ach ibm : 
ichen, mache her s, 


. 
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Sonnabend, den 19. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


.. täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
. - Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Berlin Rau n d ſ ch a u. 5 
gemeldet in. Aus Rom vom 11. Febr. wird uns 
a6 9 daß die Promenaden Sr. Maj. des Königs, 
angthal, egenwetter die ganze vorhergegangene Woche 
des a ſich auf den St. Peter und die Pas ceggiata 
die Ran Pincio beſchränkt hatten, Ihre Majeftät 
bin; > beſuchte an einem dieſer Tage mit Aller 
Hier pi Mm Gefolge die Bibliothek des Vatikan. 
Frau ute der Papſt von der Anweſenheit der hohen 
eigener — eilte in die Säle, um Ihre Majeftät in 
bekannt erſon mit den Schätzen diefer Sammlung 
Unterhal zu machen. Unter anregender, geiſtvoller 
aus. „ung dehnte der Beſuch ſich über eine Stunde 
Wunſche e man hört, ſprach der Papſt mit den 
König n für das Wohlergehen Sr. Majeſtät des 
baͤchſtde einen lebhafteſten Dank für die von Aller- 
gewa bie lelben der katholiſchen Kirche in Preußen 
unſan Stellung aus. Tags darauf ſtattete der 
Mas Rom angekommene Prinz von Wales 
laren einen Beſuch im Palaſt Cafarelli 
3 eginn der neuen Woche batte man ſich 
um, ders unumwölkten Frühlingshimmels zu er 

cer die Herrſchaften weit hinaus in die grü« 
Anpagna lockte. In den letzten Tagen 

e. Majefiät der König zuweilen in Be» 

er Königin mehrere Ateliers bedeutender 
„ erſt das des Landſchafters Lehmann und 
5 der jüngſt einen vortreff- 

1 0 andelaber vollendet hat. Nächſt 
el und Voß wi die Profeſſoren Wolf, Tro⸗ 
gte d Ehre eines Kön'glichen Beſuchs. 
der mit wahr er König auch Peter v. Cornelius, 
derungswürdi haft Jugendlicher Friſche und bewun⸗ 
e ger Unermüdlichkeit an den Predellen 
beitet. m, für das Campo Santo in Berlin ar; 
große Der alte Meiſter äußerte ſich hernach mit 
e Fleude über das Wohlbefinden Sr. Majeftät 
eine rige und verſicherte wiederholt, daß die wohl 
ter Stunde dauernde Unterhaltung durchaus in al⸗ 
gewohnter Weiſe geführt worden. 

In Bezug auf die Ausführung des ſechſten 

omit letzten großen welthiſtoriſchen Wandge⸗ 
im Treppenſaale des hieſigen koͤnigl. neuen 

wozu nun doch, wie es urfprünglich 
er war, die Reformation und die Reforma— 
f d. S gen ſiond Allerhöchſten Orts entſchieden 
8 er Direftor der Kunſtakademie zu München, 
ane große nn Maler v. Kaulbach, welcher von jeher 
welt if Vorliebe für Darſtellung dieſes großartigen 
Nau e dischen Ereigniffes in genanntem herrlichen 

5 be bereits die Skizze gemacht. Er will 

mögli evorſtehenden Sommerſemeſter fo früh als 
3 um an die Ausführung des 

e 1 en Gegenſtandes zu gehen. Im vorigen 
4 hier garnicht gearbeitet. Es taucht 
die ſei trücht auf, daß dem Herrn v. Kaul 
eit dem Tode des Bildhauers Dr. Gott« 
ledig, Adow an der hieſigen Akademie der Künſte 
dan auch rektorſtelle angetragen werden ſoll, der 
erhalten 5 Aufſicht über die königlichen Muſeen 
0 ier sau. — — Muſikdirektor Thrun hat 
abt Ader einen Wirkungskreis geſchaffen und 
ich ſeit eini urs. Seine begabte Tochter, welche 
Cobem i gen Jahren der dramatiſchen Kunſt mit 
au gagement 8 gewidmet und in Hamburg jetzt ein 
und aſtrollen , will ibren bevorſtehenden Urlaub 
ber, deshalb * verſchiedenen Bühnen benutzen 

Wochen. uch nach ihrem Geburts orte Königs- 


Am da. 
derer Andtancigen Sonntage fand ein ungleich grö- 
9 des Publikums zu den Königl. Mu 


omme 
ed 
Sa 


haben folgenden Antrag geſtellt: 


feen ſtatt, als am erſten Sonntage des freien Befu- 
ches. Daſſelbe mag ſich wohl mindeſtens auf drei 
bis vier Tauſend Perſonen belaufen haben. Deſſen— 
ungeachtet ward nicht die mindeſte Störung bemerf- 
bar, vielmehr war die Haltung der Volksmaſſen eine 
der Würde des Ortes durchaus entſprechende. Der 
Abfluß dieſes Volksſtromes erfolgte in vollſtändigſter 


Ruhe und Ordnung. 


— Wie wir — ſchreibt die „Preuß. Ztg.“ — 


in Beſtätigung einer Mittheilung der „Köln. 3.“ 
vernehmen, hat die Königliche Regierung vor kurzem 
eine Cirkular⸗Depeſche an die dieſſeitigen Vertreter 
bei den deutſchen Bundesſtaaten erlaſſen, in welcher 
fie ſich über die Stellung Preußens zu der gegens 
wärtigen politiſchen Lage ausſpricht. 


— Von Herrn v. Meding iſt ein von 23 Mit- 


gliedern des Herrenbauſes (darunter Graf Itzeyplitz, 
v. Kleiſt⸗Retzow, v. Paleske, Senfft v. Pilſach, 
Stahl) unterftügter Antrag eingebracht, die Regie— 
rung „aufzufordern“, daß ſie 1) die Bonification 
für exportirten Spiritus „baldigſt auf einen der 
wirklich erhobenen Maiſchſteuer entſprechenden Be— 
trag erhöhe“, und 2) „im Verein mit den übrigen 
Zollvereinsſtaaten 
möglichſt herbeiführe, wonach für erportirten Rüben 
zucker eine der erhobenen Steuer entſprechende Bo⸗ 
nification bewilligt würde.“ 


eine geſetzliche Stimmung bald. 


— Die Abgeordneten v. Weiher und Gen. 
Das Haus der 
Abgeordneten wolle beſchließen: daß die Staats⸗Re⸗ 
gierung erſucht werde, nach Maßgabe der disponiblen 


Mittel die geeigneten Schritte zu thun, um den Bau 
einer Eiſenbahn von Belgard nach Schneidemühl 
baldmöglichſt zur Ausführung zu bringen. — In 
den Motiven heißt es: Schon vor längerer Zeit iſt 
ſeitens det Staats⸗Regierung das Bedürfniß aner⸗ 
kannt, die Netze mit der Oſtſee durch Schiffbar⸗ 
machung der Perſante und Küddow zu verbinden. 
Wenn nun dieſe Schiffbarmachung an unbeſiegbaren 


Hinderniſſen geſcheitert iſt, ſo dürfte es im Intereſſe 


der Provinzen Pommern, Preußen und Poſen an 


der Zeit fein, dieſem allſeitig anerkannten Bedürf- 
niſſe durch den Bau einer Eiſenbdahn zweckmäßiger 
und billiger zu genügen. Durch diefen in Rede 


ſtehenden Schienenweg wird überdies die Rentabili⸗ 


tät der Eiſenbahn Stargardt-Kolberg und der Oſt— 
bahn weſentlich gehoben und durch denſelben die 
Feſtung Kolberg mit den Feſtungen Thorn und 
Poſen auf dem kürzeſten Wege in directe Verbin— 
dung gebracht. - 

— Die Fraction Vincke⸗Wentzel⸗Simſon hat aus 
ihrer Mitte ein Comité von 24 Mitgliedern zur 
Reviſion der beſtehenden Wahleinrichtun— 
gen niedergeſetzt. Die betreffenden Abgeordneten 
ſind dabei, wie man hört, von der Ueberzeugung 
ausgegangen, daß die Unzuträglichkeiten, welche in 
den letzten Jahren in Bezug auf das Wahlrecht 
und die Wahlform hervorgetreten find, zu einer 
beſſeren Aenderung und Ergänzung der beſtehenden 
Beſtimmungen noch vor dem Ende der gegenwärti- 
gen Wahlperiode hinführen müſſen, und daß die 
Vorarbeiten zu einer ſo überaus wichtigen, tief in 
das politische Leben des Volkes eingreifenden Maß. 
regel auch Seitens der Abgeordneten möglichft 
zeitig aufgenommen werden müſſen. Es wird dabei 
aber nicht beabſichtigt, die Regierung ſchon jetzt zu 
drängen oder ihren Vorfehlägen durch die Initiative 
des Hauſes zuvorzukommen. 

— Man ſchreibt der „Köln. Ztg.“ aus Weimar: 
„Liszt's Rücktritt von der Weimarer Bühne hat 
in hieſigen, wie in auswärtigen Blättern Veran, 


Damian Dampfbont 


1859. 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition, 
Portechaisengasse Ro. 5., 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Auartal 1 CThtr. 
Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


laſſung zu den mannigfachſten Deutungen gegeben, 
die aber meiſt ſich mehr oder minder von der Wahr- 
heit entfernt haben. Liszt war ſeit 1842 Kapell- 
meiſter der Hof⸗Concette und feine Mitwirkung bei 
der Oper eine durchaus freiwillige, mithin kann bei 
ſeiner Erklärung, daß er ſich an der Leitung der 
muſikaliſchen theatraliſchen Aufführungen nicht mehr 
betheiligen werde, von einer Demiſſion im gewöhn⸗ 
lichen Sinne des Wortes gar nicht die Rede ſein.“ 
Wiesbaden, 13. Febr. Die geſtrige Auffüh⸗ 
rung des Putlitzſchen Schauſpiels „Das Teſtament 
des großen Kurfürſten“ erfreute ſich einer beſonderen 
Theilnahme des Publikums. An den verſchiedenen 
Stellen nationaler Emphaſe, wie: „Nun gehet hin 
und ſaget euren Fürſten, daß wir einig ſind,“ 
erfolgte ſelbſt mitten in der Scene der lebhafteſte 
Beifall. Als aber der Träger der Hauptrolle des 
Kurfürſten, Herr Haniſch, begeiſtert in die Worte 
ausbrach: „Preußen iſt das Schwert, und Defter» 
reich der Schild Deutſchlands“, ertönte ein gewal⸗ 
tiger, lang anhaltender Applaus, welcher mit einem 
Hervorruf endete. a 
Stuttgart, 13. Febr. Die Blaͤtter zeigen 
eine eben hier erſchienene Broſchüre „Deutſchland 
und Italien“ an. Jor Zweck iſt ein ähnlicher, 
wie der der Flugſchrift „Napoleon III. und Italien“. 
Oeſterreich wird als Feind der europäifchen Ordnung 
dargeſtellt, und man ſucht es dem Haſſe Preis zu 
geben, wogegen Deutſchland die Friedensliebe Na- 
poleons und fein konſervatives Verdienſt ſüß in den 
Mund geſtrichen werden. Der Pferdefuß wird aber 
gleich im Eingange offenbar, wo Napoleon als dem 
Erwählten des Volkes gegenüber den legitimen Mo- 
narchen ein „gewiſſer Rechtstitel zur Begründung 
einer neuen Ordnung“ zugeſchrieben wird. Die 
deutſchen Regierungen werden darauf aufmerkſam 
gemacht, wie febr ihm die Throne Alles verdanken, 
wie die „Winkelſchreiber, welche jetzt gegen ihn los⸗ 
geben, wenn man die Rinde etwas abkratze, als 
Rothe ſich etweiſen“ würden, und daß man ſolche 
Verleumdungen nicht dulden dürfe. „Sie könnten 
es bereuen. Die Broſchüre ſchließt mit einer 
neuen Verherrlichung Napoleons als des Hortes 
gegen alle Anarchie und des berufenen Initiators 
„der Verſchmelzung der europaiſchen Völker zu Ci» 
ner Familie unter Einem Grundgeſetz“. Die Schrift 
iſt mit der liederlichſten Dialektit von der Welt 
geſchrieben und iſt ſo grob zuſammengelogen, daß 
ſie einer Widerlegung gar nicht bedarf. Wir er⸗ 
wähnen das Machwerk nur, weil es zuverläſſig mit 
fran zöſiſchen Eingebungen und franzöſiſchen Denkungs⸗ 
mitteln in Zuſammenhang ſteht. K. Z.) 
Bern, 15. Febr. Obgleich das Reſultat der 
Großrathswahlen in Teſſin heute noch nicht ganz 
vollſtändig bekannt iſt, ſo kann doch der Sieg der 
Liberalen als ziemlich ſicher angenommen werden. 
ie Aufregung der Bevölketung war ſehr groß. 
An mehreren Orten erſchienen die Ultramontanen 
mit dem Kruzifix an der Spitze. Die Ruhe iſt in 
einigen Bezirken auf eine ſehr bedauerliche Weiſe; 
geſtört worden. In Lugano kam es zu einem 
offenen Kampf; ein Bürger blieb todt auf dem 
Platze, viele ſind ſchwer verwundet. N 
— In Baſelland iſt die Frage über Erhebung 
des Charſreitags zu einem hohen Feſttage an der 
Stelle des Gründonnerſtags dem Volke vorgelegt 
und mit 2764 gegen 7 Stimmen bejaht worden. 
Bukareſt, 5. Febr. Auf die Vorgänge, 
welche die Erwählung Alexander Couza's zum 
Fürften der Walachei begleiteten, wirft jetzt eine 
Korrefpondenz der „Temesw. 8.“ einiges Licht. 


N 


ſtimmig 


auch zum Hoſpodaren der Walachei gewaͤhlt werden 


Einberufung einer Konferenz wünſcht, fo iſt der 


Es heißt in dieſem Briefe: „Nath einer kurzen Diskuſ⸗ 
ſion über das Sitzungsprotokoll vom 4. wurde von der 
linken Seite beantragt, die Sitzung auf kurze Zeit 
aufzuheben, damit die Deputicten im Geheimen ſich 
beſprechen könnten. Die Deputirten zogen ſich 
zurück, und nach etwa einer Stunde hörten die 
Zurückgebliebenen ein lautes Hurrahrufen der ge» 
heimen Verſammlung. Man vernahm, daß ein⸗ 
n der in der Moldau gewählte Fürſt Couza 


ſolle und daß alle Mitglieder, konſervative wie libe- 
rale, ſich das Wort gegeben und ſich unterfchrieben 
haben, für keinen Andern zu ſtimmen. Die geheime 
Sitzung wurde aufgehoben, die Deputirten traten 
wieder in den Saal ein. Ohne zu übertreiben: Alles 
umarmt ſich, küßte ſich, das Küſſen dauerte eine 


Stunde, die größten Gegner ſchienen ſich zu ver⸗ 
ſoͤhnen. 


Nach der Kußſcene ſchritt man zur Wahl. 
Jeder Deputirte wurde namentlich aufgerufen, um 
zu konſtatiren, wie viele gegenwärtig waren. Es 
waren 64. Jeder trat vor ein Evangelium und 
ein Crucifix, käßte beide, bekreuzigte ſich, ſchwur, 
ohne Partei-Intereffe feine Stimme geben zu wollen. 
Jeder erhielt einen Stimmzettel, und als alle beſchtie— 
ben waren, wurde wiederum jeder Deputirte einzeln 
vorgerufen, trat vor und legte den Zettel in die Urne. 
Aus derſelben ging hervor: daß der in der Moldau 
gewählte Fürſt Couza einſtimmig von 64 Deputir- 
ten gewählt war. Das Jauchzen und Hurrahrufen 
wollte kein Ende nehmen.“ 
Turin, 17. Febr. Der Senat hat in ſeiner 
eutigen Sitzung das Anleihegefeg mit 59 gegen 
Stimmen angenommen. In der vorangegangenen 
Debatte hatte ſich Brignole gegen die Politik der 
Regierung ausgeſprochen. Als Erwiederung auf 
deſſen Rede hob Graf Cavour das vertragswidrige 
Benehmen Oeſterreichs hervor und ſtellte es als die 
Pflicht Piemonts hin, thatſächlich dagegen zu Pro» 
teſtiren. Graf Cavour ſagte, daß die italienischen 
Fürften, welche fremde Truppen zur Occupation 
ihres Landes beriefen oder eine ſolche auch nur 
zugeſtanden, einen völkertechtlichen Grundſatz verletzt 
haben; ein Herrſcher dürfe die Unabhängigkeit feines 
Landes freiwillig nicht aufgeben, Aus ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen ſeien für Piemont Gefahren erwachſen, 
und ohne tiefgreifende Verbeſſetungen der italienischen 
Zuftände ſei eine Beruhigung unmöglich. Die Re 
gierung Piemonts halte es für Pflicht, alle ihr 
zuſtehenden Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes 
anzuwenden. 7 

— Das Nationalgarde ⸗Modificationsgeſetz ſtößt 
im Senate auf Schwierigkeiten. Genuas Befeſtigung 
wurde hingegen von dieſer Verſammlung einſtimwig 
bewilligt. Die Rüſtungen find nicht unterbrochen; 
auch zwei Werbe-Bureaus für Freiwillige find er- 
richtet. — Der „Chroniquer“ von Freiburg in der 
Schweiz verſichert, daß in mehreren Kantonen die 
Bildung ſogenannter piemonteſiſcher Freicorps beab⸗ 
ſichtigt und vorbereitet wird. 5 \ 

Paris, 14. Febr. Die Wiedereröffnung der 

Konferenz wird in nächſter Zeit wahrſcheinlich er⸗ 
folgen, aber ganz gewiß iſt dieſelbe noch nicht. 
Oeſterrtich findet dem Vernehmen nach keine 
hinreichende Veranlaſſung, Berathungen darüber 
anzuſtellen, ob die Hoſpodaren Wahlen in Jaſſy 
und Bukareſt mit den Verträgen verträglich ſeien 
oder nicht; es meint, daß über die Konventions- 
widrigkeit dieſer Couza'ſchen Doppelwahl auch nicht 
der geringſte Zweifel möglich und daß deshalb cin: 
fach auf diplomatiſchem Wege über die geeigneten 
Mittel zur ſchleunigſten Entfernung dieſer Ungefep- 
lichkeit Uebereinkunft zu treffen ſei. Wenn die Pforte 


nächſte und naturgemäßeſte Ort für eine ſolche nicht 
Paris, ſondern Konſtantinopel. Hier if man freilich 
andrer Anſicht und bietet deshalb Alles auf, um 
Paris zum Sitze der Verhandlungen zu machen, 
weil man dieſe Konferenz dann als Brücke zum 
Kongreſſe für „Ordnung der italienifchen Frage“ 
benutzen zu können vermeint. Was die Union 
anbetrifft, ſo findet man Hier die rumäniſche Aus⸗ 
legung der Konvention zwar etwas frei, aber nichts. 
deftoweniger doch zuläſſig, weil die Doppelwahl ja 
nur eine Vervollſtändigung der Kommiſſion von 
Fotſchanl ſei, welche bekanntlich die beiden Fürſten⸗ 
thümern gemeinſchaftlichen Angelegenheiten in die 
Hand nehmen fol, Da Frankreich und Rußland 
felbfiverftändtich über Sardiniens Stimme verfügen, 
ſo wird Preußens Auftreten in dieſer Frage von 
großer Wichtigkeit fein. j 
— Die Hauptſtadt kommt von dem Januar— 
ſchrecken nach und nach wieder zu Athem. Spiel 
und Tanz find wieder an der Tagesordnung. Die 
Miniſter haben dem Vernehmen nach Weiſang er⸗ 
halten, daß bis Faſtnacht jeder dreimal fol „tanzen 


laſſen“. Auch andere Würdentraͤger werden dem 
Winke folgen, kurz, „die ganze offizielle Welt ſtimmt 
ibre Geigen“, wie ein hieſiger Korreſpondent des. 
„Nord“ ſich ausdrückt. Am Faſtnachts montage 
wird auch in den Tailerieen Maskenball gegeben 
werden. 
renz bier beiſammen zu haben. 

— In einer Note äußert ſich die „Patrie“ mit 
großem Mißfallen über die Verſuche, welche in der 
jüngſten Zeit bei mehreren Handelskammern gemacht 
worden, um ſie zu Adreſſen und Petitionen zu 
bewegen, die eine weniger feſte Politik und weniger 
Sympathie für Italien, als von der Regierung 
dargelegt worden, ausſprechen ſollten. Dergleichen 
Unterfangen ſei den Geſetzen und dem politiſchen 
Anſtande entgegen, und könne auf ſo aufgeklärte 
Männer, wie die Mitglieder der Handelskammern, 
keinen Einfluß ausüben. Es ſei indeſſen nicht 
überflüffig, dieſe heimlichen Ranke zur Oeffentlichkeit 
zu bringen. 5 

— Die „Indep. Belge“ bringt aus Paris 
wenig tröſtliche Nachrichten, indem fie verſichert, daß 
außer der Diviſion Renault noch andere Truppen 
Algeriens Ordre erhalten haben, ſich nach Marſeille 
einzuſchiffen, wo ein Kriegsapparat auf gehäuft wird, 
gegen welches das der Keimkampagne nur wie eine 
Art unſchuldigen Spielzeuges erſcheint. Das Frank. 
reich auch nach der friedfertigen Erklarung der 
„Oeſterr. Korr.“ und trotz der Ausſicht auf das 
Zufammentreten eines dritten Pariſer Kongreſſes 
weiter rüftet, iſt unzweifelhafte Tbatſache. Ob 
Oeſterreich durch ſeine nachgiebige Stimmung den 
Frieden erkaufen kann, iſt die Frage, denn man 
könnte ihm doch etwas zumuthen, was es ſchlechter⸗ 
dings nicht gewähren darf, ohne ſeine ganze Stellung 
in Italien zu opfern. In Betreff der Abſichten, 
die Kaiſer Napoleon hegt, hat ein Leitartikel der 
„Weſ⸗zig.“ nicht geringe Aufmerkſamkeit erregt. 
Der Grundgedanke deſſelben iſt, daß Napoleon ſtets 
nur die Annullirung der Verträge von 1815, die 
ſeine und ſeiner Dynaſtie Herrſchaft als eine illegale 
erſcheinen laſſen, ins Auge gefaßt habe. Der Ar⸗ 
tikel meint, daß der gegenwärtige Kaiſer der Fran⸗ 


Sanktion feiner Herrſchaft zu erlangen. 


nes gewöhnlichen Staatsſekretaits verbleiben werde. Das 
Dekret, welches ihn zum Groß⸗ Admiral ernennt, wird 
demnaͤchſt im „Moniteur“ erſcheiven. Bekanntlich 
braucht man nicht Seemann zu ſein, um Groß⸗Admiral 
zu werden. Philipp Egalitee, der ſogar an moraliſch er 
Seekrankheit litt, war Groß- Admiral und der Herzog, 
von Angouleme, der nur einige Reiſen über den 
„Aermelkanal“ gemacht hat, war es auch. Daß 
man von diefen Präzedentien nicht abgeſchreckt worden 
iſt, beweiſt, wie wichtig die neue Einrichtung für 
Frankreichs dynaſtiſche Zukunft ſein muß. 

— Der geſtrige Ball im Stadthauſe zu Ehren 
der Prinzeſſin Clotilde iſt ſehr glänzend aus gefallen. 
Die Dekoration der Säle war ſehr prachtvoll, und 
das ganze Feſt muß als höchſt gelungen betrachtet 
werden, obgleich unter den 8000 Gäften, die das 
Pariſer Stadthaus geſtern beherbergte, es viele gab, 
die derartigen Glanz und Reichthum noch nie geſe— 
hen hatten. Der Peinz Napoleon und die Prin- 
zeſſin Clotilde beebrten dieſen Ball mit ihrer Ge; 
genwart. Der Prinz trug Generals-Uniform und 
die Pringeffin ein weißes Spitzenkleid auf roſarothem 
Grunde, eine Farbe, die ſie ſehr zu lieben ſcheint. 
Sie ſieht noch ziemlich ſchüchtern aus und erregte 
gerade feine große Begeiſterung. Allgemein fiel es 
auf, daß der Prinz Napoleon, als das junge Ehe— 
paar ſeinen Gang durch die Säle machte, ſeiner 
Gemahlin vorausfchritt, ohne ihr den Arm zu geben. 
Das ganze diplomatiſche Corps, darunter Herr 


die ganze offizielle Welt waren anweſend. 

— Aus Madrid, 14. Febr., wird telegraphirt: 
Die „Gaceta“ veröffentlicht eine Vorſtellung, von 
6000 Einwohnern Cuba's unterzeichnet, wo ſie ſich 
energiſch gegen jede etwaige Veräußerung der Inſel 
ausſprechen. 

London, 15. Febr. Ja der geſtrigen Ober- 
baus Sitzung begehrte Lord Wodehouſe von dem 
Staats -Secretair des Auswärtigen die Vorlegung 
der mit der ametikaniſchen Regierung in Bezug auf 
das Durch ſuchungsrecht gewechſelten Korte 
ſpondenz. Namentlich lenkte er die Aufmerkſamkeit 
des Hauſes auf eine Depeſche des Generals Caß, 
in welcher derſelbe, ohne einen eigenen Plan zur 
Abhülfe der vorhandenen Uebelſtände vorzubeingen, 
erkläre, es könne kein Durchſuchüngsrecht zum Zwecke 
der Feſtſtellung der Flagge geſtattet werden. Lord 
Malmes bury erklärte, es ſtehe der Vorlegung der 


Bis Carneval hofft man auch die Konfe⸗ 


zofen ſich immerhin begnügen dürfte, eine europäiſche, 


— Man hat läugſt vorausgeſehen, daß der Prinz 
Napoleon nach feiner Heirath nicht in der Stellung ei⸗ 


v. Hübner und fein Geſandtſchafts-Perſonal, fo wie 


. 

betreffenden Korreſpondenz nichts im Wege. Di 
Notenwechfel werde deutlich zeigen, daß er de 
Rechten Großbritanniens durchaus nichts vergeben 
habe. Das Durchſuchungstecht habe feinen Urſprun 
in einer Zeit gebabt, wo die Macht der englif 
Flotte eine unwiderſtehſiche geweſen, und wo e 
dieſe Flotte die einzige geweſen ſei, welche ha 
hoffen dürfen, den Sklavenhandel zu unterdrücken, 
Doch ſtätze ſich das Durchſuchungsrecht nicht 
legale Gründe und babe keine Stütze in dem 
rechte. Gleich nachdem eine neue franzöſiſhe Flat 
entſtanden ſei, habe Frankreich den Engtändern bas 
Durchſuchungsrecht abgeſprochen, und Amerika 
dem Beiſpiele Frankreichs gefolgt. England ha 
die alte Bahn zu lange eingehalten. Wenn 4 
England geneigt geweſen ſei, in ein Extrem zu fallen, 
ſo ſei Amerika geneigt geweſen, in das andere 
fallen. Allerdings habe ſich die ſchroffe amerikaniſ 6 
Auffaſſung hinterher modificirt, indem General O4 
erklart, unter Umftänden könne eine Viſitation ge, 
rechtfertigt fein, jedoch ſiets auf das Riſiko = 
Durchſuchenden hin. Wenn es aber bei der Dureh, 
ſuchung ordentlich hergehe, ſo werde ſich keine 
gierung darüber beklagen. Es ſei eine iden 
Signal⸗Ordnung für die franzöſiſchen und die eng 
liſchen Schiffe vereinbart worden, und er bo 1 
Amerika werde derselben beitreten. Von Stile 
der Vereinigten Staaten ſeien Zuſicherungen eing“ 
troffen, welche den auftichtigen Wunſch kund gabe 
den Sklavenhandel zu unterdrücken. Auch ſei 16 
Plan von Seiten der Regierung der Vereinigte 
Staaten eingetroffen, welcher darauf abziele, d 
Menſchenhandel in wirkſamerer Weiſe als bishe⸗ 
entgegenzuarbeiten. Die franzöſiſche Regierung han 
dem Syſtem der fogenannten freien Einwanderul 
in der offenften und freimüthigſten Weiſe entſah 
Eines aber, ſagt der Redner zum Schluſſe, 17 
noth zur Erreichung dieſes guten Zweckes, und die 
Eine iſt der Friede. Als der ruſſiſche Krieg begann, 
wat der Sklavenhandel ſchon beinahe todt. Selle 
vollſtändige Unterdrückung ward durch jenen K 15 
verhindert, und wenn wir nur glücklich genug 0 
ſollten, uns einige Jahre lang der Segnungen j 
Friedens zu erfreuen, fo hege ich die Ueberzeugun 
daß der Menſchenhandel vollſtändig verſchwind 
wird. Nun haben wir aber jetzt allen Grun“ 
zu hoffen, daß die Segnungen des geil 
dens unfer harten. Die Anſprache, welche 4 
begabte und mächtige Beherrſcher Frankreichs an 2 
franzöſiſchen Kammern richtete, legte davon aus be 
Quelle Zeugniß ab, inſofern der, von deſſen Lane 
dieſe Worte fielen, allmächtig für Frieden oder Kriz 
iſt. Wir haben ſeine Verſicherung, daß die Ru 
aufrecht erhalten werden wird, und wir haben kein 
Grund, an feinem Worte zu zweifeln, da % 
Mann jene Verträge, welche zu beobachten er 0 
ſeiner Thronbeſteigung im Jahre 1852 versprach, 
treuer und ehrlicher beobachtet hat. Ich hel, 
daher, Mylords, das ſtärkſte Vertrauen auf 4 
Aufrechterhaltung des Friedens, und die Fortdau 
dieſer Segnung iſt — davon bin ich überzeugt f 
alles, was Noth thut, um einem Handel ein Can 
zu machen, der an und für ſich ſcheußlich iſt u 
für deſſen Vernichtung England fo viele und 9%, 
Opfer gebracht hat. Lord Derby ſprach die He 10 
nung aus, daß es zwiſchen der franzöſiſchen, 1 
engliſchen und der nordamerikaniſchen Regierung g 
einer Vereinbarung über die Mittel, die National 
ienes Schiffes zu konſtatiren, kommen werde. 

— Zum Schluſſe einer Beſprechung der jünd 
eiſchienenen Flugſchrift des Herrn E. de Gira, 
fagt die „Times“: Wir haben doch unfern 90000 
genug von dieſem tollen Unſinn aufgetiſcht. ” 
doch iſt das Pamphlet das Werk eines Mannes 9 
Talent, ja ſelbſt von Genie, eines Mannes, 9 
einft der Verfechter freier Einrichtungen war. Ager 
man noch weiteren Beweis für vollſtändigen 0 
fall aller politiſchen Würde in dem Lande, welch 
er angehört, verlangen? Girardin ſcherzt nicht, die 
eben ſo wenig iſt er verrückt. Er ſpricht bloß (dt 
Anſichten jener Klaſſe von Franzoſen aus, we 
in dem Gefühle, daß ihr Vaterland jetzt dat 
ſeine Stelle in der Reihe der despotiſch 1400 
Staaten eingenommen hat, ſich gern überreden | zen 
ten, daß Nationalität und Freiheit leere Worte | Al 
und daß Europa kein beſſeres Geſchick zu lich, 
werden könne als das, in träger und dumpfer Gl wit 
gültigkeit unter einer eben ſolchen Regierung, 
die Franzöſiſche, zu leben. Tage, 

— Großes Auffehen gab es vor einigen Hel 
in der engliſchen Stadt Wolverbampton. 
Marquis von Stafford, deſſen Landſitz in des 
liegt, fuhr mit Lord Grosvenor und zwei 55 
Gäſten auf einer kleinen, zierlichen 
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et ſelbſt kutſchirte, durch die Straßen der 
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2 % bei dieſer ‚Gelegenheit an eine Mauer an 
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— noch in 
este bei ihrer Fortbewegung macht. 
daß meletsburg, 9. Febr. Geſtern meldete 


20 dos gefaßt zu haben scheint 
“ro 
05 urede 


"gen : 
d eine Bürgſchaft, unentſchieden laſſe. 


Totales und Pravinzielles. 


fi in dig. Das Inſtitut der Schiedsmänner erwirbt 
Vertreter Stadt ummer mehr Anerkennung und 
en Dies hat vorzugsweiſe feinen Grund 


darin 2 
Bar Männer dieſem Amte vorfichen, welche, 

un: von feiner Wichtigkeit, Alles aufbieten, 
und Streitſachen möglichſt auf gütlichem Wege 


zu ö beiderſeitigen Zufriedenheit der Parteien 


t 
Laenge lagen Wirkſamkeit eine außerordentliche 
5 entfaltet. 
Dold, enigsberg. Ein Bericht in der hieſigen 
watt niſchen Geſellſchaft über die praktiſche Be 
und a des Heizwerths veiſchiedener Torfſorten 
ken Merer Brennmaterialien erfreute ſich der größ⸗ 
in der Amer Bfamfeit und allgemeinſten Theilnahme 
ſelben eſellſchaft und dürfte auch außerhalb der- 
witder hen allgemeinſtem Intereſſe ſein. Nach den 
Waagen mit größter Ueberwachung angeſtellten 
bunte en haben für Zimmerheizung die beften Re 
en askonks geliefert, demnächſt Tannenholz, 
Eller, balriſcher Preßtorf, hiernach und ſo abwärts 
5 0 Matternhöfer Torf, Mauler Torf, Bir- 
Pongs Eichenholz, der ſogenannte Braunkohlentorf, 
wg Torf und zuletzt das Buchenholz. Die 
Derfepjen, find fo angeſtellt worden, daß nach den 
Deizuß men Preifen der Brenn materialien von jedem 
lelben gematerjal zu jeder Heizung immer für den 
bergen reis genommen worden und zwar nach vor- 
8 Berechnung, nach dem für den Preis 
7 enden Pfundgewicht. 
auf die vader. Als eine Merkwürdigkeit in Bezug 
Butaben . milde Witterung erwähnen wir, 
"/a Wispel E "Ber der hieſigen Gegend am 4. Februar 
5 Mal bien. geſäet bat. Derſelbe bat bereits 
Wirthſchaft im Februar Erbfen 


t f 
und ſtets mit dem beſten Erfolge. 


Stadt -Tbeater. 

N Königin Margot, von Adami. 
Sie Die frangöfifche Geſchichte bildet einen reichen 
ve für alle Fächer der dramatiſchen Muſe. In 
Tan frag zöſiſchen Character verbinden ſich aber die 
bebe mit der Galanterie, das Nationalgefühl 
in r Intriguenſucht ſo innig, daß ſie ſich auch 
Rein Albers Leben Frankreichs einflechten müſſen. 
Sei; and hat auch eine fo eigenthümliche Hof 
4 a wie eben Frankreich, welche Familien. 
die in 8 freitich ſehr zerrüttete und lascive, darbietet, 
treibt — Speichen des Rades, das die Weltgeſchichte 
rei „ rdernd oder hemmend eingreifen. In Frank— 
aben am meiſten Frauen Einfluß auf die 
- verwaltung gehabt, und wie geiſtvoll und 
Jan abi, ja wie herrſchſuchtig und bedeutend fie 
d 2 geweſen ſein, ſo iſt doch kaum eine 
wie En die einen fo echt männlichen Geiſt beſeſſen, 
w 8 von Medici, die als Heldin betrachtet 


ann und bei der weibliche Tugenden und 
wachen in den f 


Staa, 


dorli 8 Hiatergrund treten müſſen. Das 
Calher Stück, deren Hauptfigur eben jene 
and ma bilder, wenngleich man aus dem Titel 


: 5 2 
dat ein dermutben ſollte, iſt ein Stück Geſchichte, 
ſcher G. ewandter, aber keineswegs originell poeti⸗ 
x eiſt dramatifiet hat. Es iſt reich an über- 


Sluthoch “ug. 1572, dem Vorabende der Parifer 
1 x dis zum 30. Mai 1574, dem Todes 
ie; — IX, und giebt ein trauriges Bild von 
eren nate in der St. Bartholomäus Nacht und 
en Folgen, wo die gegenſeitige Erbitte⸗ 


0 Maſchene Fehler geweſen 
eſe repräſcatirt zwei Pferdekräfte, läuft 


in der Stunde und hat vorn 
n wo aus ſie gelenkt wird, 
Den Schornſtein haben fie 
‚ und der Hauptubelſtand ſoll bis jetzt 
dem großen Lärm beſtehen, den dieſe 


1 2 ich, 
ing man dieſſeits alle Eventualitäten der Zukunft 
Heute beſtätigt 
„Journal de St. Petersbourg“, daß die 
des Kaifers Napoleon die Frage, ob Krieg 
rieden, namentlich hinſichtlich des letzteren ohne 


gen. Viele Schiedsmänner haben während 


rung der Proteſtanten und Katholiken faſt allen 


Glauben überſtieg. — Frau Ditt hatte ihre Catha- 
rina trefflich und treu nach der Geſchichte markirt. 
Bald ſanftmüthig und einſchmeichelgd, bald hart 
und entſchieden, wie es Lage und Perſonen erheiſch⸗ 
ten, konnte man dem Spiele der ſich wieder als 
vorzüglich bewährenden Künſtlerin doch ſtets die 
einzige Leidenſchaft der Königin» Mutter hindurch⸗ 
blicken: die Herrſchſucht, der ſie ſelbſt das Leben 
ihrer Kinder preisgiebt. Dieſem Character gegen- 
über hat der Dichter die Margarethe von Valois 
(Margot) geſtellt, indem er bei dieſer nur die edleren 
Seiten hervorgehoben. Ausgezeichnet an Schönheit 
und Geiſt, wie dieſelbe geweſen, konnte ſie keine 
paſſendere Repräſentantin finden, wie Frau Dibbern. 
Meiſterhaft zeigte ſich dieſe Künſtlerin im zweiten 
Acte, ihrem Manne gegenüber, als das in ſeiner Tu⸗ 
gend ſich erhebende Weib. Lauter Beifall und 
Hetvorruf ehrte zu mehreren Malen die Künſtlerin. 
Hr. Schönfeldt (Heintich von Navarra) iſt mit 
den beſten Mitteln ausgeſtattet für dieſen glühenden, 
leidenſchaftlichen, keine Rückſichten noch Gefahren 
ſcheuenden und, wie ihn der Dichter gezeichnet, edeln 
Character. Der Moment, wie er den Eber über 
ſeinem königlichen Feinde erſchießt und dieſem ſo 
das Leben rettet, war plaſtiſch ſchön und haͤtte einem 
Maler Stoff zu einer intereſſanten Zeichnung und 
zu einem Andenken für den Beneſizianten geben 
können, wenn dieſer nicht ſchon durch ein recht gut 
beſetztes Haus, einen ehrenden Empfang und die 
Begleitung feines Spiels mit zahlreichen Belfalld- 
bezeugungen belohnt worden wäre, Carl IX, von 
Natur heftig und brutal, aufgewachſen unter zügel. 
(ofen Parteimenſchen, überdies erzogen in der poli» 
tiſchen Schule ſeiner Mutter, entwickelt in ſeinem 
Character ein Gemiſch von Leidenſchaft, Werftandes- 
ſchärfe und Schlauheit, wozu der Dichter noch itwas 
Gutmüthigkeit hinzugefügt dat. Hr. Rathmann, 
als ſolcher, hatte ſich keine Nüance entgehen laſſen; 
vorzüglich war ſein Spiel in der Sterbeſtunde, wo 
er ſich wieder als ein nach dem Wahrſten und 
Höchſten der Kunſt ringender Mime zeigte und den 
lauteſten Beifall einerntete. — Einige Gedächtnißfehler 
abgerechnet, die bei der erſten Aufführung eines 
Stückes kaum zu vermeiden find, wurde das Enſemble 
durch nichts geſtört und vorzüglich durch die Herren 
Reuter, Hellmuth, Echten, Bartſch und 
Frl. Frohn noch gehoben, wenngleich ſich letztere bei 
ihrer Emancipation etwas unbehaglich zu fühlen ſchien. 


Vermiſehtes. 

* Wolfgang Menzel ſchreibt in feinen dies jah 
rigen „Neujahrsbetrachtungen“ vor feinem Literatur⸗ 
blatte: „Es iſt nicht zu leugnen, daß, wer immer 
aus dem Chtiſtenthume Ernſt macht und ſich nicht 
mit dem oberflächlichen Namenchriſtenthum begnügt, 
ſogleich als Pietiſt oder Jefuit verſchrieen wird, und 
zwar nicht blos von den radikalen Pantbeiſten, Ma- 
terialiſten u. ſ. w., ſondern auch von dem vulgären 
gebildeten Publikum, dem geſammten ſogenannten 
Philiſterium. In der lauten oder nur ſtillſchwei⸗ 
genden Sympathie dieſes gebildeten Publikums mit 
den Radicalen in allen Kirchenfragen liegt eine 
ſchlimme Bürgſchaft für die Zukunft der Revolution, 
denn in dieſen Fragen dienen auch die Gemäßigten, 
bewußt oder unbewußt, der Revolution. Den ge- 
mäßigten humanen Liberalismus ſchickt die Revolu 


das brennende Feuer des Radikal 'smus kommt hin⸗ 
terdrein. Das allgemeine Feldgeſchrei, in welchem 
die Bureaufratie, die Univerſität und geſammtes 
Philiſterium mit den Demokraten freudig zuſammen⸗ 
ſtimmt, iſt: Haß den Pfaffen, Unterdrückung der 
Kirche! .. ... Die liberalen Rauchmacher find, 
ohne daß ſie's für möglich halten, die fleißigften 
Geſellen des Meiſters Vulkan! Nimmt dieſer ihnen 
gelegentlich das Heft aus der Hand, ſo kommen ſie 
wieder mit der alten Eßtſchuldigung: „Das haben 
wir nicht gewollt! So weit ſollte es nicht kommen!“ 


„ Der Tragöde Ira Aldridge, der vor kurzem 
in Petersburg im deutſchen Theater mit, auferor- 
dentlichem Beifall gaſtirte, wolte ſich auf einer der 
letzen Proben den Arrangements des Regiſſeurs 
Holland nicht fügen, und kam mit demſelben in 
heitigen Wortwechſel. Plötzlich zieht der Mohr 
zwei Dolche aus der Taſche und ſagt: Du haſt 
mich beleidigt und mußt mit mir nach afrikaniſcher 
Sitte fimpren. Dabei will er ibm einen Dolch 
aufdringen, den ihm Holland aus der Hand ſchlägt. 
Der Afrikaner greift nun abermals in die Taſche, 
ziebt eine Peitſche hervor, ſtürmt auf Holland ein, 
fortwäbrend mit dem wüt henden Gefchrei: Ah, Du 
biſt alſo auch ein Feigling? Du willſt nicht mit mir 
kaͤmpfen, gut, dann will ich Dich ſchlagen. Das. ganze 


tion wie der Vulkan den maleriſchen Rauch voran, 


Perſenal wor röthig, um den Wüthenden zu ban⸗ 
digen. Durch Vermittelung des Intendanten kam 
Abends eine gezwungene Aus ſöhnung zu Stande, 
wobei fi Aldridge etbot, zur Sühne feines heißen 
Blutes ſeinem Gegner unentgelilich in deſſen 
Beneſize zu ſpielen, was dieſer mit Vergnügen 
annabm und bei dreifachen Preiſen — die Sache 
war indeß ruchbar geworden — eine ungeheure 
Einnahme erzielte. 5 


* [Zur Mode.] In Paris ſieht man auf Bällen 
namentlich die jungen Damen am haäufigſten in Zoilet- 
ten von Illuſionstüll mit fehr viel Gold erfcheinen. 
Auf den Achſeln tragen dieſelben Sterne oder Halb⸗ 
monde von Gold. Der Gürtel, den ſie tragen, iſt 
meiſt ein goldener und bie und da iſt das Kleid durch 
goldene Streifen aufgenommen, die auch auf dem 
Leibchen vorn nicht fehlen dürfen. Auch im Kopfpn tze 
muß Gold leuchten, ſo daß die Damen auf den Bällen 
jetzt buchſtäblich glänzen, ee 


** Ein philologiſcher Sonderling verſuchte es, 
die ſo ſchmelzend klingenden fremdländiſchen Dich⸗ 
ternamen in deutſcher Uebertragung mitzutheilen, 
und hat, um den oft komiſch klingenden deutſchen 
Namen ein Pendant zu bieten, folgende Beiſpiele 
ausgewählt: Don Pedro Calderon de la Barea? 
Dieſer Name klingt ordentlich wie der Anfang einer 
Romanze; die wörrliche Ueberſetzung lautet aber: 
Herr Peter Keſſel vom Kahne. — Torquato 
Tasso iſt ein „angeketteter Dachs“; Dante nichts 
als ein „Hirſchfell!“ und Giovanni Boccacio heißt, 
glimpflich überſetzt, Hans Großmaul. 


** Am 28 Jan. iſt der Biſchof Agardh in Carl ſtadt 
in einem Alter von 74 Jahren 5 Tagen mit Tod 
abgegangen, Als Naturforſcher, Statiſtiker und Geifte 
licher war Agardh einer der berühmteſten Gelehrten 
Europa's, und ſtellen ihn die Schweden zur Seite 
eines Linné und eines Berzelius. Karl Adolph 
Agardh wurde am 23. Jannar 1785 in Schoonen 
geboren, bekleidete von 18 12 bis 1834 das Profefforat 
der Botanik uad praktiſchen Oekonomie an der 
Univerſität zu Lund und wurde 1834 zum Biſchof 
des Stiftes Carlſtadt ernannt. 


*,* Gin Stadthausdiener zu Gent wollte vor einigen 
Tagen Feuer mit einem Phosphorhölzchen anmachen. 
Das Hoͤlzchen brach und ritzte ihn leicht am Finger. 
Nach 24 Stunden ſtarb er an unaufhaltſam ſich ver- 
breitender Entzündung, veranlaßt durch den in die 
Wunde gekommenen Phosphor. 

Meteorologifhe Beobachtung en. 


2 Adgeleſene Bbermometer Therme 
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Kandel und Gewerbe. 
Börfenverkfäufe zu Danzig am 19. Februar. 
7% Laſt Weizen 130pfd. fl. 420. 125pfd. fl. 384. 

15 Laſt Roggen pr. 130pfd. fl. 309. 312-315. 


Babnpreiſe zu Danzig am 19. Februar. 
Weizen 124 134pf. 50—85 Sgr. 
Roggen 124 - 130pf. 48-52 Sgr. 
Erbſen 70-81 Sgr. 

Gerſte 100 —118pf. 35—51 Sgr. 
Hafer 65—S0pf. 30-35 Sgr. 
Spiritus Thlr. 16 9600 % Zr. 


Schiffs Nachrichten. 
Angekommen den 18. Februar. 
M. Hanfen, N. M. Herbd, v. Malmd, m. Ballaſt. 
Geſegelt den 10. Februar. 
L. Tetzlaff, Dampfſch. Charles J. Mare, n. Liver⸗ 
pool, mit Getreide. 


2fngefommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſiter v. Somnitz a. Streſow, 
v. Somnig a. Schönehr und v. Somnitz a. Freeſt. Hr. 
Lieutenant u. Rittergutsbeſiger Steffens n. Gattin a. 
Gr. Kleſchkau. Die Hrn. Kaufleute Cohn u. Wartenberg 
a. Berlin, Sommerfeld a. Königsberg, Hecht a. London 
und Buff a. Osnabrück. ö * 

Hotel de Berlin: : 

Die Hrn. Kaufleute Löwe u. Eckersdorf a. Berlin, 
Ppritzel a. Waldenburg u. Voigt a. Leipzig. Hr. Apotheker 
Hellwig a. Graudenz. Hr. Lieutenant v. Marrees a. 
Thorn. Hr. Domainenpächter v. Raumer a. Zerbſt. 

Schmelzer's Hotel: a 

Die Hrn. Kaufleute Pape a. Apolda, Toößmar a. 
Berlin und Müller a. Altkirch. Ht. Partikulier Nietze 
a. Königsberg. Hr. Gutsbefiger Federlein a. Neuſtadt. 
Hr. Nentier Stahlberg a. Berlin. 

Hotel d' Oliva: 

Hr. Gutsbeſiger Krauſe a. Sulig. Hr. Kaufmann 

Lewi a, Königsberg. 


Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Kaufleute Vangerow a. Frankfurt a. O., 
Kuhno u. Dirſch a. Stettin, Hirſchberg u. Solmſen a. 
Schneidemuͤhl und Haͤſecke a. Magdeburg. 

Reichold's Hotel: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Wichert a. Nieſenburg, 
Froſt a. Majewo und v. Bechinie a. Galzigar. Hr. 
Kaufmann Frank a Stolp. Hr. Dr. Sachſe a. Mewe. 
—— — — — — 

Bekanntmachung, 
betreffend 
die Schließung der Rentenbanken. 


In Gemaͤßheit des Geſetzes vom 26. April 1858 
(Geſetz Sammlung pro 1858, S. 273) haben der 
Herr Finanzminiſter und der Herr Miniſter für die 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, was wir hie ; 
mit zur öffentlichen Kenntniß bringen, — beſtimmt, 
daß der Königl. Rentenbank der Provinz Preußen 
(gleich wie den übrigen Rentenbanken) auf Grund 
derjenigen Auseinanderſetzungs-Geſchäfte, welche 
ſpäter als am 31. Dezember 1859 bei 
der zuſtändigen Auseſnanderſetzungs- Behörde bean- 
tragt werden, keine Renten wehr überwiefen 
werden dürfen. 

Eine Folge hiervon iſt, daß bei allen Ablö- 
fungen von Reallaſten, die erſt ſpäter als am 
31. Dezember 1859 bei der Auseinander- 
ſetzungsbehörde angebracht werden, nicht mehr 
die Vermittelung der Königl. Rentenbank eintritt 
und daher weder eine Amortifation der Ablöfungs- 
rente noch die Gewährung des Abfindungskapitals 
durch Rentenbriefe ſtattfinden darf. 

Die Ablöfung kann alsdann nur durch Zahlung 
eines baaren Ablöſungskapitals, welches dem fünf: 
undzwanzig Betrage der Jahresrente gleich- 
kommt, erfolgen. / 

Danzig, den 12. Februar 1859. 


Königliche Regierung. 
Abtheilung des Innern. 


Die am 15. d. M. ſtatigehabte Verlobung unſerer 
Tochter Henriette mit Herrn Gragen 
beehren wir uns hiemit allen Freunden und Bekannten 
ergebenſt anzuzeigen. 

Neufahrwaſſer, den 17. Februar 1859. 
Tümmelmeyer nebſt Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich 
Albert Gragen 


Von Streerath in Berlin empfing 


E. G. Homann's Kunſt⸗ und 


Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19: 


Telegraph der Seelen 
iſch 


zwiſchen i 
dem Dieſſeit und dem Jenſeit. 
Von Dr. A. M. Bullrich. 


Complet iſt erſchienen und traf bei uns ein: 


Deutſche Geſchichte 
für das deutſche Volk. 


on 
Karl Auguſt Mayer, Profeſſor in Mannheim. 
2 Bände. Preis 4 Thlr. i 
Leon Saunier, Buchhandlung 
für deutsche und ausländische Literatur. 
Langgasse 20, nahe der Post. 
In Elbing: Alter Markt Nr. 38. 


Institut für Stellenbesetzung 
im In- und Auslande 
von F. W. Leissner zu Berlin, 


Schützenstrasse 6. 


Ein tüchtiger Klempner⸗Meiſter, 
womöglich auch Kupferarbeiter, wird für die Stadt 
Neuſtadt geſucht. Sein gutes Fortkommen iſt 
genügend gesichert. Das Näyere bei 
H. L. Schilling; im „Hotel de Berlin.“ 


3f. Brief. Geld. 


Pr. Freiwillige Anleihe: 4 | 1008, — 
Staaks⸗Anleihen v. 1850, 52, 54, 55, 57 4 | 1008 
do. v. 18688 414 — 995 
do. v. 1858 4941 — 
Staats» Schuldſcheine Wenns 3-1 85 841 
Prämien = Anleihe von 18633. 3% 117% | 116% 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 31 8 
Pommerſche „ 31 867 833 
do. . 14 — 935 
Poſenſche do. ee e 
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Stadt Theater in Danzig. 


Sonntag, den 20. Febr. (5. Abonnement Nr. 14.) 
Zum 2. Male: 


Königin Margot. 

Dramatifches Gemälde in 5 Abtheilungen von Fr. Adami. 

1. Abth.: Die Verſchworung. 2. Abth.: Die 
Vermählung. 3. Abth.: Ein Glaubensheld. 
4. Abth.: Das vergiftete Jagdbuch. 
Kart's IX. Todesſtunde. 
Montag, den 21. Febr. (Mit aufgebobenem Abonnem.) 

Zum Venefiz für Hru. Joſeph Götz. 

; 3 


um erſten Male: 


Er iſt Baron, | 
Der Schuſterjunge im Frack. 


Poſſe mit Geſang in 3 Akten von Hahn. 
Hierauf: 
: 3um erften Male: 2 
Wieſel's Pech am Hochzeitstage. 


Schwank mit Geſang in 2 Bildern von Jacobſohn. 
rn Von Sonntag den 20. d. iſt der 

g um halb ſieben Uhr. 
Da ſich noch zahlreiche Herrſchaften, ſo wie 
Schüler und Schülerinnen faſt aus allen Danziger 
Lehranſtalten zum letzten Curſus anmeldeten, ſo 


werden noch ſo lange Anmeldungen angenommen, 
bis alle ihren vierſtündigen Curſus vollendet baben. 


Nur bei ſchneller Anmeldung 


können Erwachſene oder Kinder auch ohne Vor— 
begriffe eine brillante Malerei auf Papier, Seide, 
Holz, Marmor u. ſ. w. in 4 Stunden für 1 thlr. 15 far. 
gründlich erlernen und bei weiblichen Handarbeiten, 
bei Gewerben, bei Anfertigung neuartiger Galan- 
teriefaben unbeſchieiblichen Nutzen erzielen. Mehrere 
Hertſchaften malen z. B. in dieſen Stunden 
Schlummerkiſſen, Teller, Briefbeſchwerer, Käſtche 
ꝛc. 26, im prachtvollſten Farbenſpiele. ‚ 

D. Jägermann und Frau, 

priv. zu Wien, 
Hundegaſſe Nr. 119, 2 Tr. boch. 


Ein Königl. Oberförſter auf dem Lande ſucht 
für ſeine Kinder eine geprüfte Erzieherin, 
welche auch in der Muſik und den Anfangsgründen 
des Engliſchen unterrichten kann. 

Anmeldungen werden unter Angabe der Bedin- 
gungen und abſchriftlicher Beifügung der Zeugniſſe 
unter II. 23. in der Expedition dieſes Blattes 
erbeten. a 


5. Abth.: 


Oſten ſche Spielkarten ſind zu haben 
bei E. G. Homann, Jopengoſſe 19. 


Eiula dung. 10 
Dienſtag, den 22. d., Vormittags 10 Uhr, wi 0 
das Jahresfeſt der Enthaltſamkeils-Geſellſchaft d 
Danziger Landkreiſes in der Kirche zu Ohra ir 
feiert. Zur Theilnahme an demſelben laden w 
alle Mitglieder, ſo wie alle Kreiseingeſeſſenen mäna, 
lichen und weiblichen Geſchlechtes ohne Rückſich 
auf Alter und Stand ergebenſt ein. af 
Die Feſtpredigt wird vom Herrn Pfarrer Wü 
aus Güttland gehalten; die Gefänge ſind! 
der Kirchtbüre käuflich zu haben. Nach der Predig 
wird der Jahres- und Kaſſenbericht vom Here 
Pfarrer Schoew aus Giſchkau erſtattet und ! 
der Sakriſtei die Wahl der ausſcheidenden Vorſtand 
und Ausſchußmitglieder abgehalten. 10 
Wem der Nothſchrei und Hilferuf der unglüc, 
lichen Familien von mäßigen und unmäßigen Schn f 
und Grogh⸗Trinkern unbekannt geblieben oder von 
nicht zu Herzen gedrungen iſt, dem diene zur Nac 
richt, daß die Brennſteuer, welche vom Jahre 1800 
(ſeit dem Entſtehen der Vereine gegen das Braun 
weintrinken) auf die Hälfte zurückgegangen ME! 
ſeit 1848 allmälig wieder auf die frühere Hoh, 
geſtiegen iſt. Daß aber die Branntwein und Ru 
flaſche mit einem Schlage aus dem geſelligl 
Verkehre und aus den Schankwirtbſchaften bei, 


ſchwinden kann, lehren uns — zu unſerer nich 


geringen Beſchämung! — in nächſter Nähe und 
den anſtoßenden Kreiſen die der katholiſchen Kirch 
Angehörigen. 

Jenkau, den 8. Februar 1859. 
Der Ausſchuß der Euthaltſankeits⸗ Geſellſchaft 


Neumann. Schoew. II. Wessel. 
Auf dem Hofe No. 8 Saspe fich 


| 2 Pferde, beide braun, 
Stute Yäprig, der Wallach 6 ähelh 
? zum Verkauf. g 


Sprungwidder aus male 
Stammheerde, gebildet aus Mede 
Müttern und Lenſchower Böcken, beides in Medi 
burg und als reines Negretti und frei von 9 
erblichen Krankheiten wohl bekannt, beginnt 

* 0 März D. J. 

Hohen: Carzig bei Bahnhof Friedeberg, 
an der Kreuz » Cüftrin + Frankfurter. Eiſenbahn, 
den 14. Februar 1859, 
Matthes 

Haupt⸗Debit von Spielkarten aus der u 
von Kobitſch & Kuͤper in Halle bei Wold. Devr 1 
Nachflgr., C. A. Schulz, Buch- und Kunſthandlu 
in Danzig, Langgaſſe Nr. 35. 


Sparkaſſe der Thuringia. 


ee Sicherheitskapital 3 Millionen Thaler. S222 


Unterzeichnete fahren fort, für dieſe zweckmäßig und gegenüber anderen Sparkaſſen man n i 


fach vortheilhaft eingerichtete Inſtitution in 


ihrem Comtoir Brodbänkengaſſe Nr. 13. 


in den üblichen Geſchaͤftsſtunden Sparkaſſeneinlagen von 1 Th 


täglich ! 
zu 3% Zinſen mit Zins auf Zins anzunehmen. 


5 are 50% 
aler ab in beliebiger 
erg 


Der Staat führt durch einen beſon 


Königi. Commiſſarius bei der Geſellſchaft die Oberaufſicht. Das hohe Miniſterium 100 
die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten hat ſich bewogen gefunden, durch beſond el 


hohes Reſeript vom 15. September c. 
empfehlender Weiſe zu erkennen zu geben. 


das lebhafte Intereſſe an dieſer ein n 
Statuten, die Näheres beſagen, find unentgeltlich zu ha 


Danzig, im Dezember 1858. Biber G Hoenkler. 
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| Effekten-Geschäft 


Jedes Loos muss einen Gewinn erhalten. 
Hauptgewinne f. 50,000. 40,000, 35,000, 15,000, 16,000, 5000 
4000, 2000, 1000 etc. etc. 
Obligations-Loose für obengenannte Ziehung werden zu dem billigsten Preis geliefert 
Pläne sind gratis zu haben und werden franco überschickt. 
- Man beliebe sich baldigst direkt zu wenden an das Bank- und 


Staats“ 
Anton Hori in Frankfurt am Mall. 


1859. 


Berliner Börſe vom 18, Februar 
3f. Brief. Geld. 


Poſenſche Pfandbriefe 5 1 
Derr me do,, 4 — | 83 
Weſtpreußiſche de. 31] 83 823 
do. doe: . „„ Nen 44 — | Mm} 
Danziger Privatbank 482 — 
Königsberger dea. 4 | 84 83 
Magdeburger do. a ee | 83 
Poſener SSS . 4 8E Sof 
Pommerſche Rentenbrie fe 44 — 93 
Poſenſche do. 2244 921 914 


RE Bar 
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Preußiſche Renten briefe 4 ut 130 

Preußiſche Bank⸗Antbeil⸗Scheine . 4137 EN 
1 Friedrichsd oaoͤͤœrr ee. — 13729 
Bold Kid nen . — 
Oeſterreich. Metalliques 5 ra 
do.  Nationals Anleihe rc... 5 |, 11% 
do. Präͤmien⸗Anleiſghe 4 1030 8 

Polniſche Schatz Obligationen 14877 

i dor Werts B. RT — 60 

do. Pfandbriefe im Silber⸗Rubeln 4 9⁰ 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. } 
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